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Nach dem Internationalen Genossenschaftstag 


Die Worte sind verklungen, die 
Fahnen und Flaggen wieder einge- 
holt, der Werktag hat auch in der 
Genossenschaft wieder Einzug ge- 
halten. Doch ist zu hoffen, dass 
überall, wo die üblichen Feiern ver- 
anstaltet ‘worden sind, man das, was 
gesagt wurde, mit in den Alltag 
hinübergenommen hat, um sich in 
seiner täglichen Arbeit immer vom 
Gedanken der Genossenschaft leiten 
zu lassen. 


In Zürich werden wegen des Kna- 
benschiessens, das jeweils mit dem 
Internationalen Genossenschaftstag 
zusammenfällt, die Feiern um eme 
Woche vorverlegt. Dafür zeichnen 
sich die allenthalben in der Stadt 
durchgeführten Feste vor vielen ähn- 
lichen dadurch aus, dass ganze Ko- 
lonien gemeinsam den Tag begehen. 
Zürich besitzt in der Tat eine grosse 
Zahl genossenschaltlicher Siedelun- 
gen — die heute zusammen wohl 
gegen 20000 Wohnungen ihr eigen 


nennen —, in denen meistens Er- 
wachsene und Kinder den Tag be- 
gehen. 

Ein milder Spätsommerhimmel 
wölbt sich über der sich für die 
Nacht rüstenden Limmatstadt. Am 
Stadırand begegnen wir überall den 
schmucken Genossenschaftshäusern, 
die sich für diesen Tag besonders 
herausgeputzt zu haben scheinen. 
Leise rauschen die Fahnen im 
Abendwind. Es wird dunkler, und 
plötzlich flannmen rings wie Glüh- 
würmchen und verteilt über die Sie- 
delungen Kerzen in roten Leucht- 
bechern auf. Auf dem «Dorf»-Platz 
macht sich die Musik bereit, um- 
drängt von Hunderten von Kolonie- 
bewohnern und einer zahlreichen 
Kinderschar. Die ersten Takte einer 
frohen Weise erklingen; die Kinder 
versammeln sich in einer Neben- 
strasse zum Lampionumzug, der 
denn auch, sobald es ganz dunkel 
geworden ist. sich in Bewegung setzt. 
Mit Freude tragen die jungen Ge- 


Das ideale Kontrollsystem 


gerne kosfenlos zusiellen. 


«Natlonalz Registrlerkassen AG. - Zürlch 
Stampfenbachplatz - Telephon {051] 25 46 60 


lieg! in dieser «Nationalu Registrierkassa begründet. Alle 
verkaufien Arlikel können mühelos addier! und erfasst 
werden. Jeder bezahlle Betrag bleibt nach erfolgler Re- 
gistrierung geschülzl. Das «Nalional»-Konlrollsystem für 
Konsumgenossenschalten isl in einer für Sie herausgege- 
benen Broschüre delailliert beschrieben, die wir Ihnen 


nossenschafter ihre Lichter in fro- 
hem Zuge durch die Nacht, um dann 
bald den Eltern und den Aelteren 
den Platz ganz freizugeben. 

An der Schmalseite des Platzes 
befindet sich ein mit Herbstblumen 
reich geschmücktes Rednerpult, von 
dem aus Worte der Mahnung und 
der Besinnung zu den versammelten 
Genossenschaftern gesprochen wer- 
den. — Gemeinsam trifft man sich 
nachher im Kolonielokal oder, wo 
dieses zu klein ist, im Saal einer 
benachbarten Gaststätte, um diesen 
der Genossenschaft gewidmeten Tag 
gemeinsam zu beschliessen. Ein Band 
wirklicher Gemeinschaft umschliesst 
diese Wohngenossenschafter, was 
nicht etwa bedeuten soll, alle Miss- 
verständnisse und Streitigkeiten 
seien aus diesen genossenschaftlichen 
Siedelungen verbannt. 

In einer dieser Siedelungen der 
Allgemeinen Baugenossenschaft in 
Zürich, die über 2000 Wohnungen 
besitzt, ist die Freude am diesjähri- 
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gen Genossenschaftstag besonders 
gross und auch besonders echt. Denn 
hier hat sich einige Tage zuvor der 
Unterschied zwischen genossenschaft- 
lichem und privatem Wohnen aufs 
deutlichste geltend gemacht. Die 
Siedelung wurde erst vor etwas mehr 
als drei Jahren bezogen und die end- 
gültigen Abrechnungen konnten so 
erst jetzt fertiggestellt werden. Da- 
bei ergab sich. dass die bis dahin 
nur provisorisch angeselzten Miet- 
zinse ganz wesentlich reduziert 
werden konnten. Sie wurden aber 
nicht nur für die zukünftigen Lei- 
stungen der Genossenschafter herab- 
gesetzt, gleichzeitig wurde auch, was 
in 40 Monaten zu viel bezahlt wor- 
den ist, wieder zurückerstattet, was 
für die einzelne Familie Beträge 
zwischen 400 und 1100 Franken er- 
gab. Kein Wunder also, dass gerade 
in dieser Zürcher Genossenschafts- 
siedelung die Stimmung am Vor- 
abend des Internationalen Genossen- 
schaftstages ganz ausgezeichnet war. 


= 


Wenden wir uns von der Stadt dem 


‚Land zu. wo vielfach in den Kon- 


sumgenossenschaften kleinere und 
grössereFeiern durchgeführt worden 
sind. Im Freien oder im Saal fanden 
sich die Genossenschaftsfamilien zu 
einigen Stunden froher Unterhal- 
tung. unterbrochen durch Worte, die 
die Bedeutung des Tages hervor- 
hoben, zusammen. 

Vielfach wurde die Feier verbun- 
den mit der ohnehin auf den Herbst 
fallenden Generalversammlung. Von 
einer derartigen Generalversamm- 
lung, die hier für viele andere und 
für manche Feier zum Genossen- 
schaftstag überhaupt erwähnt sein 
möge, haben wir recht Erfreuliches 
deswegen zu berichten, weil sich auf 
Grund einer Abstimmung deutlich 
gezeigt hat, dass die meisten Genos- 
senschafter wirklich in der Lage und 
willens sind, scheinbare persönliche 
Vorteile hinter die Interessen des ge- 
meinsamen Unternehmens zu stellen. 

Die Geschäfte unserer genossen- 
schaftlichen Generalversammlungen 
unterscheiden sich nicht sehr stark 
voneinander, handle es sich nun um 
Genossenschaften in der Westschweiz, 
im Tessin oder im Bündnerland. Nur 
ab und zu einmal geschieht es, dass, 
wenn die eigene Genossenschaft gut 
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steht, die Lust in vielen Mitgliedern 
erwacht, zum Beispiel die Rückver- 
gütung zu erhöhen. So war es auch 
hier. Auf Grund des Rechnungsab- 
schlusses hatte die Verwaltung einen 
Rückvergütungssatz von 7% vorge- 
schlagen. Wie es ihr gutes Recht 
war, hatte eine Gruppe von Mitglie- 
dern eine Erhöhung auf 8% vorge- 
schlagen, was dem Verwaltungsrat 
als untragbar erschien. ls entspann 
sich eine längere, teilweise auch 
ziemlich heftig geführte Diskussion, 
aus der — den oft beinahe «tosen- 


Dr.Hans Münch, 
der Leiter der Festkonzerte des ACV 


den» Beifall der Anwesenden einge- 
rechnet — man glaubte entnehmen 
zu müssen, dass die Verwaltung un- 
terliegen werde. Diese gab sich alle 
Mühe, zu zeigen, dass es gefährlich 
wäre, heute diesen Schritt zu tun, 
der im kommenden Jahr, wenn es die 
Verhältnisse erfordern sollten, nur 
mit äussersten Schwierigkeiten würde 
rückgängig gemacht werden können. 
Mit 130 gegen 100 Stimmen ent- 
schied sich aber schliesslich die Ver- 
sammlung — den überzeugenden 
Worten vom Vorstandstisch folgend 
— den Rückvergülungssatz nicht zu 
erhöhen. Ein ermutigendes Beispiel 
genossenschaftlicher Einstellung! 

So wurde schon, bevor auch nur 
ein Wort über die ideellen Grund- 
lagen und die Bedeutung der Ge- 
nossenschaft gesagt war, in prakti- 
scher Entscheidung die Lebenskraft 
genossenschaftlicher Demokratie be- 
wiesen. Und im folgenden Vortrag, 
der allerdings auf eine späte Nacht- 
stunde verschoben werden musste, 


fiel es dem Sprecher um so leichter, 
die trotz vorangegangener dreistün- 
diger Diskussion aufmerksam lau- 
schenden Genossenschafter noch nä- 
her vertraut zu machen mit dem 


Grundgehalt genossenschaltlicher 
Wirtschaft. 


* 


Und vom Land wieder zurück zur 
Stadt. Diesmal in die Genossen- 
schaftsstadt Basel, in der es sich der 
Allgemeine Consumverein (ACV) 
beider Basel hatte angelegen sein 
lassen, seinen Mitgliedern einmal 
etwas ganz Besonderes zu bieten. In 
fünf, von der Basler Orchestergesell- 
schaft unter der Leitung von Dr. 
Hans Münch betreuten Konzerten 
sollte den daran interessierten Mit- 
gliedern das Musikschaffen Beetho- 
vens und Mozarts, die mit ausge- 
wählten Werken vertreten waren, 
nähergebracht werden. Doch, geben 
wir das Wort hier einem Berufene- 
ren, dem Musikredaklor der «Natio- 
nal-Zeitung», ©. Maag, der über das 
Eröffnungskonzert folgendes schrieb: 


«Es ist gewiss keine abwegige Idee, 
für das, was der Internationale Genos- 
senschaftsbund erstrebt, Beethoven als 
Patron zu wählen. Das Beethovensche 
Ethos der Brüderlichkeit ist weltum- 
spannend, es sind in ihm wirklich ‚alle 
Menschen’ gemeint, und der Gedanke 
der menschlichen Solidarität, der sich 
in dem von der Schweiz bezogenen 
Wahlspruch der Genossenschaften ‚alle 
für einen, einer für alle’ dokumentiert 
und heute von über 100 Millionen Ge- 
nossenschaftern hochgehalten wird, ist 
dem Beethoven-Schillerschen Eıhos des 
‚seid umschlungen, Millionen’ brüder- 
lich verwandt. So haben denn die Ini- 
tianten des ACV für die Feier des In- 
ternationalen Genossenschaftstages 1951 
in Basel eine sinnvolle Entscheidung 
getroffen, als sie dabei Beethoven zu 
Wort, will sagen zu Ton kommen lies- 
sen. In fünf Konzertaufführungen, für 
deren Durchführung das Orchester der 
Basler Orchestergesellschaft unter Hans 
Münch verpflichtet worden ist, wurde 
für die Mitglieder des Allgemeinen Con- 
sumvereins beider Basel im grossen 
Musiksaal des Stadtcasinos Beethovens 
zweite Symphonie und dritte Leonoren- 
ouvertüre dargeboten und, damit auch 
mit dem Strengen das Zarte sich paare, 
ein Instrumentalkonzert Mozarts mitten 
hinein gestellt. Wir hörten das erste 
dieser Festkonzerte, das von zahlrei- 
chen und dankbaren Hörern besucht 
war, und konnten uns davon überzeu- 
gen, dass Hans Münch an Vitalität 
nicht verloren hat und dass auch sein 
Orchester wohlausgeruht an diese erste 
Aufgabe des neuen Konzertwinters her- 


angegangen ist. Als Solist spielte unser 
vortrefflicher Konzertmeister Franz Gel- 
schönem Ton und tadellaser 
Mozarts G-dur-Violinkanzert. 


lert mit 
Technik 


“ 


Nach den musikalischen Genüssen 
war die Presse noch zu einer kleinen 
Zusammenkunft in der .Pomeranze' ge- 
laden, wo Direktor Stoll liebenswürdige 
Worte der Begrüssung fand und über 
Bestrebungen und Erfolge der Genos- 
senschaften, sowie Geschichte und Be- 
deutung des Internationalen Genossen- 
schaftstages orientierte. Man wird das 
Bestreben. speziell hier in Basel hei 
solchen festlichen Anlass auch künstle- 
tisch hochstehende Dinge zu vermitteln, 
nor mit Freude und Anerkennung be- 
grüssen.» 


Nachdem seit Jahren schon etwa 
der Lebensmittelverein Zürich — 
wie das weitere Vereine auf andern 
kulturellen Gebieten tun — alljähr- 
lich einen Teil seiner Mitglieder zu 
Theatervorstellungen einlädt. scheint 
uns die Idee des ACV deshalb beson- 
ders glücklich zu sein. weil sie ganz 
bewusst kulturelle Verpflichtungen 


Blick in den Grossen Musiksaal am Abend der Eröljnung der 


genossenschaftlicher Warenvermitt- 
lungsunternehmungen nicht nur an- 
erkennt, sondern gerade musikali- 
sche Darbietungen in den Mittel- 
punkt des Genossenschaftstages stellt. 
Man wird vielleicht da und dort 
sagen. Kunst werde immer mehr zu 
Propagandazwecken eingesetzt. Wir 
glauben aber, die Veranstaltung von 
solchen hervorragenden Konzerten 
bedeute ein Hinführen jener Kreise 
zum wirklichen Kunsterlebnis, die 
sonst zu oft aus finanziellen Grün- 
den davon ausgeschlossen bleiben. 
Der begeisterte Beifall am Eröff- 
nungskonzert hal übrigens deutlich 
gemacht, dass der ACV hier wirklich 
zahlreichen Menschen viel Wertvol- 
les geboten hat. 


Dass Winterthur genossenschaft- 
lich immer lebendig ist. wurde dem 
bewusst. der amı vergangenen Sams- 
tagabend den Platzkonzerten 
lauschte. die in der Stadt veranstal- 
tet worden sind. Im Anschluss an 


vier 


die musikalischen Darbietungen be- 
kannter Winterthurer Blasmusiken 
wurde auch an der Eulach auf die 
Bedeutung des Internationalen Ge- 
nossenschaftstages hingewiesen. Ge- 
nossenschaftlich ist Winterthur über- 
haupt — wenn wir das bei dieser 
Gelegenheit wieder einmal erwähnen 
dürfen — ein fruchtbarer Boden, 
wie sich das auch aus der Zusam- 
menarbeit der dort arbeitenden Ge- 
nossenschaften ergibt. 


* 


Die Mitglieder unserer Genossen- 
schaften folgen immer wieder gerne 
dem Ruf ihrer Verwaltungen. wenn 
es darum geht. Einblick in die eige- 
nen Betriebe nehmen zu können. So 
veranstaltete Bern eine eigentliche 
Genossenschaftswoche, während wel- 
cher die Mitglieder eingeladen wa- 
ren. ihre Betriebe und Einrichtungen 
kennenzulernen. Sogar Stadtrund- 
fahrten zur Besichtigung der mo- 
lernen Filialen wurden veranstaltet, 


ACV-Musikwoche 
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Blick auf die Festwiese in der Reinachcrheide, wo sich dus F.S.K-Personal am 
Vortag des Internationalen Genossenschaitstages Stelldichein gegeben hatte, 


um auch hier den Mitgliedern zu 
zeigen. wie sich ihre Genossenschaft 
bemüht, das Einkaufen im eigenen 
Geschäft angenehmer und — denken 
wir nur an die zahlreichen Selbst- 
bedienungsläden in der Bundesstadt 
— auch zeitsparender zu machen. 


* 


Ein Sprung in die französischspre- 
chende Schweiz. nach Lausanne, 


möge diesen — notwendiger- und 
bedauerlicherweise — lückenhaften 
Bericht schliessen. Die Lausanner 


Genossenschafter begingen den Tag 
der Genossenschaft im Freien. Spiele 
mit den Kindern, ein Fussballtreffen, 
aber auch Worte der Besinnung auf 
das. was uns die Genossenschaft 


Prof. Weber überreicht dem «Käptn 


heute zu sagen hat, bildeten den 
Hauptinhalt des von schönem Wetter 
begünstigten Tages, der die Lausan- 
ner Genossenschaftsfamilie 
menführte. 


zusam- 


Und nun ganz zum Schluss finden 
wir uns in der Reinacherheide, wo 
sich das V.S.K.-Personal anı Sams- 
tagnachmittag und -abend  Stell- 
dichein gegeben hatte — um sich 
gegenseitig besser kennenzulernen 
und den durch das ganze Jahr in 
gemeinsamer, emsiger Arbeit ver- 
brachten Tagen einige Stunden fröh- 
lichen Beisammenseins anzuschlies- 
sen. Wir wollen nicht eingehend 
vom «Kaschperli» für die Kinder 
der Angestellten sprechen und wol- 


len auch nur im Vorübergehen 
Grösse und Qualität der Festwurst 
erwähnen. un abschliessend festzu- 
stellen: Der dritte Genossenschafts- 
lag des V.-S.K.-Personals war ein 
Erfolg! Viele Angestellte aus den 
verschiedensten Abteilungen hatten 
Gelegenheit, sich näher kennenzu- 
lernen. Und welcher Tag wäre ge- 
eigneter als gerade der Internatio- 
nale Genossenschaftstag, diejenigen 
zusammenzuführen, die im Auftrage 
von Hunderttausenden schweizeri- 
scher Genossenschafler ihrem Tage- 
werk obliegen, das gewiss nicht in- 
mer leicht ist? 


Gewiss, der ganze Bericht, ob- 
wohl er nicht zu knapp gehalten ist, 
ist wie gesagt, lückenhaft. Er muss 
es sein; denn. wollten wir alle Feste 
und Feiern auch nur erwähnen, wir 
müssten eine ganze Nummer damit 
füllen. Und — ganz nebenbei sei es 
erwähnt — vielfach fehlt es uns 
eben auch immer wieder an den’not- 
wendigen Unterlagen, die uns ge 
statten würden, ausführlich zu be- 
richten. so dass der Schluss dieses 
Artikels auch gleichzeitig ein Appell 
sein mag an unsere Verbandsvereine, 
uns ab und zu doch zu sagen, was 
bei ihnen vorfällt — damit wir von- 
einander lernen und in gegenseiti- 
gem Erfahrungsaustausch — gewiss 
nicht nur und nicht einmal vor allem 
über Feste — an den Erfolgen sehen, 
was bei uns noch zu tun wäre, wäh- 
rend uns Misserfolge sehr wohl 
durch rechtzeitige Information er- 
spart werden können. m. 


unserer V.S.K.-Sporller einen Check über 1000 Franken; das Geld ist bestimmt zur 


Förderung der sportlichen Betätigung unter den V.S.K.-Angestellten. — Bild rechts: Gespannt folgen die Kinder (auch 


«grosse») dem «Käschperli». 
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Probeabstimmung über das Frauenstimmrecht 


Das Frauenstimmrecht und die allgemeine politische her indifferenter Frauen zur Beschäftigung mit der 
Gleichberechtigung der Schweizer Frauen sind wieder Frage und zu einer persönlichen Stellungnahme ver- 
einmal aktuell geworden, diesmal durch die Behand- anlasst werden. 
lung der Vorgehensfrage in den eidgenössischen Räten. Das Resultat der Abstimmung wird auf die Einfüh- 
Man sprach im Nationalrat dabei auch von einer Probe- rung oder Nichteinführung des Frauenstimmrechts in 
abstimmung unter den Schweizer Frauen. Der Vorschlag der Schweiz praktisch keinen Einfluss haben. Für dessen 
vermochte aber nicht zu überzeugen, vor allem deshalb, Befürworter wird auch ein negatives Ergebnis nichts 
weil hiefür die gesetzlichen Grundlagen fehlen. Trotzdem daran ändern, dass es sich um ein selbstverständliches 
wäre es sicher interessant, zu erfahren, was dieSchweizer Bürgerrecht handelt, das den Frauen genau wie den 
Frauen selber von der Sache halten. Männern zuerkannt werden muss, auch wenn nur eine 

Die Direktion des V.S.K. war nun der Meinung, dass Minderheit von ihnen tatsächlich davon Gebrauch zu 
der V.S.K. und die Verbandsvereine wohl in der Lage machen gedenkt. (Was leider gerade in letzter Zeit auch 
wären, unter den volljährigen weiblichen Angehörigen bei den Männern nicht selten vorgekommen ist.) 
unserer Mitgliederfamilien eine solche Probeabstimmung In unserer Bewegung gilt der Grundsatz: ein Mitglied, 
durchzuführen. Damit, dass unsere Bewegung rund die eine Stimme, wobei als Mitglied die Familie gilt und die 
Hälfte der schweizerischen Familien umfasst, haben Stimme ebensogut von der Frau wie vom Manne abge- 
auch rund die Hälfte aller volljährigen Schweizer geben werden kann. Dass die Frau in unserer Bewegung 
Bürgerinnen Gelegenheit, sich an einer vom V.S.K. aber nicht nur als stimmberechtigtes Mitglied, sondern 
und den Verbandsvereinen veranstalteten Probeabstim- vor allem auch mit ihrem Einkaufskorb eine mitbe- 
mung zu beteiligen. stimmende Rolle spielt, ist für uns bereits zur Selbst- 

Der Vorschlag des V.S.K. wurde von den meisten verständlichkeit geworden. Schon aus diesem Grunde 

Verbandsvereinen gut aufgenommen und es haben sich lag der Gedanke einer Probeabstimmung unter den 
bis heute, nach teilweise wiederholten Anfragen über volljährigen Frauen unserer Mitgliedschaft nahe. 
300 Verbandsvereine zur Mitwirkung an einer Es gibt aber auch kaum eine irgendwie geartete nicht 
staatliche Organisation, die in der Lage wäre, mit einer 
solchen Befragung die Hälfte aller Schweizer Frauen zu 
bereit erklärt. Der Vorschlag fand auch die Zustimmung erreichen, wobei alle Bevölkerungsschichten, städtische 
unserer genossenschaftlichen Frauenvereine und den und ländliche Kreise, Angehörige aller Konfessionen 
Beifall der wichtigsten schweizerischen Frauenorganisa-- und parteipolitischen Tendenzen zu Worte kommen 
tionen. können. 

Ueberall sieht man den Wert einer solchen Probe- Mit der politischen Neutralität der Konsumgenossen- 
abstimmung vor allem darin, dass eine grosse Zahl bis- schaften hat eine solche Probeabstimmung nichts zu 


Urnenabstimmung in den Läden 


Ab Nummer 2 des vorliegenden Jahrganges des «Schweiz. Konsum-Vereins» ist aus 
Jer Feder des leider vor eiwas mehr als Monatsfrisı verstorbenen Dr. Paul Reiwald 
Werben eine Artikelserie unter dieser Ueberschrift erschienen. Da es sich bei den 15 

und erschienenen Artikeln um in sich abgeschlossene Beiträge handelt, die gerade für 


verkaufen = dafür besteht, auch diese Artikelfolge in Form einer kleinen Broschüre herausgeben. 
= Der Preis der Broschüre dürfte sich auf Fr. 1.50 bis Fr. 2.— je Exemplar belaufen, 
eine wobei im Falle von Grossbezügen Rabatte eingeräumt werden könnten. 
N Wir bitten Interessenten, untenstehenden Coupon auszufüllen und ihn so rasch als 
Kunst x möglich an die Redaktion des «Schweiz. Konsum-Vereins>, Postfach, Basel 2. 


den Praktiker viel wertvolles Material umfassen, würden wir gerne, sofern Interesse 


einsenden zu wollen. 


Der Unterzeichnete bestellt hiemit ....... Exemplare der Broschüre «Werben und verkaufen — eine Kunst» von 


Dr. Paul Reiwald. 


Name: Adresse: 


Unterschrift: 


Datum: 


tun. Unsere politische Neutralität kann nur den Sinn 
parteipolitischer Neutralität haben. Dass in wirtschaft- 
lichen Fragen eine Neutralität der Genossenschaftsbewe- 
gung absurd wäre. leuchtet jedermann ein und es ist 
nicht einzuschen. warum die Konsumgenossenschaften 
sich nicht einmal in einer 


staatspolitischen Angelegenheit, 


wie eben unserer Frage des Frauenstimmrechtes, aktiv 
beteiligen sollten. um so mıehr als es sich ja um eine 
rein informatorische Abstimmung handelt. 

Neben dem natürlichen Interesse daran. die 
Schweizer Bürgerinnen selber über die Frage des Frauen- 
stimmrechts denken. liest der Erfolg unserer Probe- 
abstimmung für uns vor allem in einer grossen Beteili- 
gung. und es ist erfreulich, festzustellen, in welchem 
Ausmasse von verschiedenen Verbandsvereinen und ge- 
nossenschaftlichen Frauenvereinen bereits wertvolle 
Vorarbeit zu diesem Zwecke geleistet wurde. Versamm- 
lungen mit Referat. Verteilung von Flugblättern. An- 
kündigungen auf den Lokalseiten der Volksblätter usw. 
sind geeignel. die öffentliche Aufmerksamkeit auf die 
Probeabstimmung und damit sicher auch auf deren 
Veranstalter zu lenken. Bei alledem ist eine gewisse 
Zurückhaltung unserseits selbstverständlich, und der uns 
zur Verfügung stehende Propagandaapparat soll darauf 
gerichtet werden. möglichst viele Frauen zur Stimm- 
abzabe zu veranlassen und nicht eine grosse Aktion für 
oder gegen das Frauenstimmrecht aufzuziehen. Selbst- 
verständlich gilt sowohl für unsere Vorbereitung und 
unsere ganze Presseaktion. die darauf eingestellt ist. die 
Frauen an der Frage zu inleressieren und sie zur Stimm- 
abgabe zu veranlassen. die alte Wahrheit, dass nur der 
gehört wird. der sich zum Worte meldet. 


was 


Zum Schluss eine kurze Zusammenfassung über das 
Vorgehen: In «Genossenschaft». «Cooperation» und «La 
Cooperazione» erscheinen in der Ausgabe vom 13. Ok- 
tober die Stimmzettel. Damit gelangt ein Stimmzettel in 
jede einem Verbandsverein als Mitglied angeschlossene 
Haushaltung. Weitere volljährige Familienmitglieder 
von Genossenschaftern sollen die Möglichkeit erhalten. 
auf persönliches Verlangen bei der Verwaltung des loka- 
len Vereins zusätzliche Stimmzettel zu beziehen. 

Die Stimmzettel können entweder in den Läden der 
mitwirkenden Verbandsvereine in Urnen eingelegt oder 
auch per Post ale Drucksache dem V.S.K. zugestellt 
werden. 

Die Verbandsvereine. die sich an der Urnenabstim- 
mung beteiligen, stellen in der Zeit 


zwischen dem 10. bis 16. Oktober 1951 in ihren Läden 
die Urnen auf, 


deren Inhalt nach Schluss der Abstimmung ausgezählt 
wird. 

Selbstyerständlich gehört es mit zum Erfolg der gan- 
zen Aktion. dass nach dem 16. Oktober möglichst rasch 
Resultate bekanntgegeben werden können, so dass eine 
sehr rasche Verarbeitung der abgegebenen Stimmzettel 
unbedingt erforderlich sein wird. 

Ueber alle weiteren Einzelheiten der Vorbereitung 
sind die Verbandsvereine durch Rundschreiben bereits 
orientiert, Richtlinien zur Durchführung und Verarbei- 
tung der Abstimmung sowie Material zur Kennzeich- 
nung der Läden als Stimmlokale werden ihnen dem- 


nächst zugehen. am. 
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Reaumur, Celsius und Fahrenheit 


Was hat man nur alles in der Schule gelernt! Sicher- 
lich in irgendeinem Zusammenhang auch den Unter- 
schied zwischen den verschiedenen Einheiten in der 
Temperaturmessung. zwischen «Reaumur», «Celsius» 
und «Fahrenheit». Wenn man aber nicht beinahe täglich 
mit diesen verschiedenen «Einheiten» zu tun hat, bleiben 
bald nur noch recht vage Vorstellungen davon, und es 
tut vielleicht ganz gut, dieses Wissen wieder einmal 
aufzufrischen; denn es wird noch längst nicht auf der 
ganzen Erde mit den bei uns üblichen Celsius-Graden 
gemessen. 


Der französische Physiker Itene Reaumur (1683 bis 
1757) schuf im Jahre 1730 die nach ihm benannte 
Skala. Als untern Fixpunki nahm er den Gefrierpunkt 
mit der Bezeichnung «Null! Grad», den Siedepunkt aber 
bezeichnete er mit 80 Grad. so dass seine Skala im 
Gegensatz zu unserer Celsius-Skala nur 80 und nicht 
100 Einheiten zwischen Gefrier- und Siedepunkt auf- 
weist. 


Der schwedische Astronom Anders Celsius (1701 bis 
1744) ergänzte die Arbeiten seines französischen Kolle- 
gen in dem bereits erwähnten Sinne, dass er die Skala 
bis 100 erweiterte. Seltsamerweise war die ursprüng- 
liche Celsius-Einteilung der heute üblichen gerade ent- 
gegengeseizt: Celsius verwendete für den Gefrierpunkt 
100 Grad und für den Siedepunkt 0 Grad. Erst im Ver- 
lauf der weitern Entwicklung ist dann sein System um- 
gekehrt worden. Namentlich der schwedische Natur- 
forscher Karl von Linne (1707 bis 1778) hat wesentlich 
zur Umarbeitung des von seinem Landsmanne Celsius 
geschaffenen Systems beigetragen. 


Für die wesentlichsten Schwierigkeiten im Unterschied 
zwischen den Temperaturbezeichnungen hat der Physi- 
ker Gabriel Daniel Fahrenheit (1686 bis 1736) gesorgt. 
Als Nullpunkt wählte er die Temperatur einer Kälte- 
mischung von Schnee und Salmiak, welche der tiefsten 
Temperatur des Winters 170910 in Danzig entsprach. 
Nach seiner Skala liegt die Gefriertemperatur des Was- 
sers bei 32 Grad und dessen Siedepunkt bei 212 Grad. 
So ungewöhnlich uns diese Einteilung auch scheinen 
mag, wird sie doch noch sehr stark von vielen englisch- 
sprechenden Völkern verwendet. Daher ist bei Tempe- 
raturmeldungen aus Nordamerika und ‘England immer 
darauf zu achten, ob sie nach Celsius oder Fahrenheit 
gerechnet sind. 

Die (ausser bei atomischen Vorgängen) künstlich her- 
stellbaren tiefsten und höchsten Temperaturen in Cel- 
sius-Graden gemessen sind etwa minus 272 Grad bei 
festem Helium und 5700 Grad im positiven Krater einer 
unter hohem Druck brennenden Kohlenbogenlampe. 
Wer Lust und Laune dazu hat, rechne einmal diese 
Temperaturen in «Reaumur» und «Fahrenheit» um. 63. 


5 


Der Lehrplätz 
mit den Walliser Aprikosen 


Es ist sicher vernünftig, wenn wir die Erzeugnisse 
unserer einheimischen Landwirtschaft, unserer Indu- 
strie und des schweizerischen Gewerbes gegenüber aus- 
ländischen Konkurrenzerzeugnissen bevorzugen. Das 
Ausland macht es ja gegenüber unseren Exportgütern 
nicht anders. Diese Vorzugsstellung der einheimischen 
Erzeugnisse muss aber durch gute Lieferungen und eine 
vernünftige Preisansetzung unlermauert werden. Diese 
wichtigen Voraussetzungen müssen erfüllt werden. Einen 
eindrucksvollen Lehrplätz haben uns diesbezüglich die 
Walliser Aprikosen gebracht. Vor Wochen schon wurde 
verkündet, dass eine Rekordernte von sieben Millionen 
Kilogramm zu erwarten sei. Die schweizerische Oeffent- 
lichkeit richtete sich darauf ein und freute sich über 
den in Aussicht stehenden grossen Aprikosensegen. Na- 
türlich können Witterungseinflüsse einen Strich durch 
die Rechnung machen, aber die Aprikosen sind dies- 
bezüglich immerhin weniger empfindlich als etwa die 
Kirschen. Item, dieser grosse Aprikosenanfall kam 
nicht. Stalt dessen hatte man in den grossen Konsum- 
zentren zeitweise direkt Mühe, einige Kilos Aprikosen 
zu ergattern. Wir halten dafür, dass bei den Walliser 
Früchten — bei den Erdbeeren musste man ja schon oft 
die gleiche Erfahrung machen — die Ernteschätzungen 
zu wenig sorgfältig und seriös sind. Dieser Punkt muss 
einmal in aller Oeffentlichkeit festgehalten und unter- 
strichen werden. Und zweitens liess die gelieferte Qua- 
lität der diesjährigen Walliser Aprikosen vielfach zu 
wünschen übrig. Auch hier fehlt es an einer zuverlässi- 
gen, seriösen Qualitätskontrolle. Auch nach dieser Rich- 
lung müssen die Verhältnisse saniert werden. Und zum 
Dritten stimmte der geforderte Preis vieler Walliser 
Früchtehändler mit der Qualität der gelieferten Apri- 
kosen schlecht zusanımen. Solche Unkorrektheiten kön- 
nen für die schweizerische Landwirtschaft nicht gleich- 
gültig sein, denn letzten Endes wirken sie sich nicht 
allein auf die Walliser Aprikosen ungünstig aus, sondern 
auch für den Absatz anderer inländischer landwirt- 
schaftlicher Erzeugnisse. Deshalb muss Ordnung her in 
den gerügten Verhältnissen, damit solche Missgriffe sich 
nicht wiederholen. Ihieb 


Einheimisches Rapsöl 


Nachdem der Rapsanbau in der Schweiz sozusagen 
ganz verschwunden war, wurden im Rahmen der «Anbau- 
schlacht» bis zum Kriegsende über 8500 Hektaren ange- 
pflanzt. Abgesehen von der Schönheit der im Vorsonmer 
prächtig leuchtenden gelben Felder — sie gaben dem 
Landschaftsbild eine ganz neue Nole hat diese 
einheimische Oelproduktion wesentlich zur Verbesserung 
der Fett- und Oelration beigetragen. 

Aus zwei Gründen muss der Rapsanbau auch heute 
noch, wenigstens in einem gewissen Umfange. erhalten 
bleiben: einmal geht es darum, dass die mühsam erwor- 
bene Anbautechnik nicht ganz verloren geht. damit im 
Bedarfsfalle eine rasche Ausdehnung möglich ist: und 
in zweiter Linie stellt der Rapsanbau im heutigen Frucht- 
wechsel eine absolute Notwendigkeit dar. Zur Erhaltung 
und Förderung des für unsere Landesversorgung lebens- 
notwendigen Getreidehaues muss nämlich der Bauer die 


Möglichkeit haben. bei der Fruchtfolge Hackfrüchte 
einzuschalten. Der Kartoffelhau kann kaunı noch aus- 
gedehnt werden: ebensowenig lässt sich der Anbau von 
Zuckerrüben erweitern. Deshalb muss im Rahmen des 
Anbauprogrammes unbedingt auch heute noch Rapsöl 
angepflanzt werden. 

Die beim Dreschen erhaltene Rapssaat (Rapssamen) 
wird in den Fett- und Oelwerken zu Oel verarbeitet. 
Durch das Raffinieren und Härten gelingt es auch, die 
dem Rapsöl sonst anhaftenden unangenehmen Geruch- 
stoffe weitgehend zu neutralisieren. Das so gewonnene 
Rapsöl ist deshalb absolut vollwertig und als Salatöl 
wegen seines grossen Feltgehaltes und der dadurch be- 
sonders gulen Haftbarkeit sogar den Fremdölen über- 
legen. — Für alle Gerichte, die eine Erhitzung des Fettes 
verlangen. ist es dagegen besser. das Rapsöl nur als 
Mischfett zu verwenden. [S4R2ZO) 


Der Anteil der Steuern 
an den Baukosten 


Im Französisch-nationalen Kongress für Wohn- und 
Städtebau (1950 in Toulouse) und in der Generalver- 
sammlung des Internationalen Rates für Baudokumenta- 
tion (1950 in Paris) legten die Herren Pilliet und 
Bonay einen ausführlichen Bericht vor «üher die un- 
produktiven, insbesondere finanziellen und steuerlichen 
Lasten. die den Wohnbau lähmen>. Das Ergebnis dieser 
Berechnungen ist, dass man im Mittel 150% zu den 
wahren unvermeidlichen Baukosten hinzufügen muss. 
saber», sagt der Bericht. «die Steuern bleiben auch da 
noch nicht stehen... .!» 


Somit sind also von den Kosten, die der Wohnbau er- 
fordert, weniger als 40 % unvermeidlich und mehr als 
60 % Steuern und ähnliche Ausgaben. 


Im Jahre 1934 hat.der Wiener Architekt Siegfried 
Sitte, Sohn des Schöpfers der Wissenschaft des Städte- 
baues Camillo Sitte. das Werk seines Vaters damit ver- 
vollständigt, dass er die Brutto-Baukosten. unterschied- 
lich von der Bodenrente analysierte, die von den ver- 
schiedenen Steuerbehörden und den Grundbesitzern be- 
hoben wird. Als Mittel der Baukosten kommt er auf 460 
Goldkronen je bewohnbaren Quadratmeters. was einen 
Jahresmielzins von 23 Goldkronen (= etwa 23 Franken 
oder 4.30 Dollars) rechtfertigt. 


Von diesen 460 Goldkronen Brutto-Baukosten, sind nur 
440 unvermeidliche Auslagen, wirkliche Löhne, aber 320 


Steuern. 


Es sind also von 100% Bruttoauslagen, 30% unver- 
meidlich und 70% hängen von den Massnahmen der 
Steuer- und Verwaltungsbehörden ab. Wenn Sitte unter 
den unvermeidlichen Auslagen nur Löhne erwähnt, so 
ist es. weil er — abgesehen von der Bodenrente. in die 
sich die mannigfaltigen Steuerbehörden und die Grund- 
besitzer teilen — alle Auslagen, auch die Kosten der 
Rohstoffe. als Löhne betrachtet: ist doch der Zins des 
wahren Kapitals, das nicht Grund und Boden umfasst. 
ein Lohn für diese Aristallisierte Arbeit, 


Vom Jahresmietzins von £.30 Dollars dienen somit 1.30 
Dollar zur Tilgung des unvermeidlichen Lo ; 


hnb 
aber 3 Dollars für jene der Steuern, a ng 
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Die gleichen Zahlen Ireten auch im Berichte vom 
6. Juli 1938 jenes Ausschusses auf, den der berühmte 
Bürgermeister von New York, Fiorello La Guardia, 
beauftragt hatte, die beste Lösung zu finden, um den 
Mangel an Wohnungen mit erschwinglichen Mietzinsen 
zu bekämpfen. Dieser Ausschuss schlug vor, den Steuer- 
satz auf den Bodenwert zu verdoppeln und die Wohn- 
bauten von jeder Steuer freizumachen. «Der durch- 
schnittliche Mieter>. sagt der Bericht. «würde bei dieser 
Steuerfreiheit der Wohnbauten mehr als 105 Dollars 
jährlich für jede Familie ersparen. also 2.50 bis 3.50 
Dollars je Zimmer und Monat.» 

Für eine Wohnung von 35 Quadratmetern Wohnfläche 
entsprechen diese 105 Dollars der Durchschnitiszahl 
von 3 Dollars. die Sitte für jeden Quadratmeter jährlich 
angegeben hat. 

Wenn man den Beweis dafür haben will, dass es 
diese Verlegung der Steuerlast vom Wohnbau auf den 
Boden ist. die die Baukosten herabsetzt. und damit die 
«freien» und gerechtfertigten Mietzinsen schafft, so 
braucht man nur die unvoreingenommenen, unparlei- 
ischen Statistiken zu vergleichen. Sie ergeben für die 
Schweiz, die in ihren Steuergesetzen keinen Unterschied 
zwischen dem Boden und den Gebäuden macht, 600 bis 
1000 Franken für die Baukosten eines Quadratmelers 
Wohnfläche und im Mittel 25 Franken Miete. Für 
Dänemark. wo die Bauten der Kleinbauern und des 
Mittelstandes steuerfrei und die Bodenwerte noch immer 
einer höheren Steuer unterworfen sind als selbst die 
Luxuswohnungen. sind die Baukosten 350 dänische 
Kronen (= 50 Dollars) und die Mieten im Mittel 15 
dänische Kronen (= 2 Dollars) jährlich je einem Qua- 
dratmeter Wohnfläche. mit grossem Komfort. 


Ing. Pavlos Giannelias 


Obst und Gemüse nach Mass 


In Amerika werden Gemüse und Obst je nach Bestel- 
lung nach Mass gezüchtet, und auch auf dem Gebiete 
des Obst- und Gemüseanbaus ist die Mode allmächtige 
Gebieterin geworden. Die besten Gärtner des Landes 
sind damit beschäftigt, den menschlichen Nutzpflanzen 
das beste Aussehen, den höchsten Grad an Nahrhaftig- 
keit und Geschmack und die günstigste Form für den 
Transport und die Aufspeicherung zu geben und sogar 
auf die Proportionen und Bauart der neuesten Kühl- 
schränke Rücksicht zu nehmen. In Beltsville, Maryland, 
befinden sich die Spezialisten des staatlichen landwirt- 
schaftlichen Forschungsinstitutes, welche die Gemüse- 
und Obstplatten der Generationen von morgen fest- 
selzen. Doch viele ihrer Forschungsergebnisse haben 
schon heute eine richtige Revolution im Obst- und 
Gemüsebau verursacht, die ganz unblutig, völlig zu- 
gunsten der ambitiösen Hausfrauen ausgefallen ist. 
Einige Errungenschaften dieser Revolution: Pfirsiche, 
die nicht braun werden, wenn man sie in Scheiben 
schneidet; Zwerg-Wassermelonen, genau für den norma- 
len Appetit von zwei erwachsenen Personen berechnet; 
geruchloser Kohl, der genau so bekömmlich und gesund 
ist wie sein Vorgänger, aber unsere Geruchsnerven ver- 
schont. 

Grosse Experimente sind mit der Kartoffel im Gange. 
Der Tag ist nicht mehr fern, da man Kartoffeln in den 
verschiedensten Grössen wird kaufen können: solche mit 
hauchdünner Schale, die nicht entfernt werden muss, 
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solche, die gerade die richtige Stäbchenform besitzen, 
um als Pommes frites den Tisch zu schmücken, und 
solche, die ideal für Püreezubereitung sind. 

Auch die Bohnen haben bereits grosse Fortschritte 
gemacht. Ihre neueste Variation «Fordhook 242» ist 
breit, flach, ausserordentlich dünnschalig, und ihre Hül- 
sen öffnen sich, wie wenn sie mit Reissverschlüssen ver- 
sehen wären. 

Die rauhe Maut der Pfirsiche erregte das Missfallen 
vieler Hausfrauen. Heute kann man bereits eine neue, 
völlig glatthäutige Variation davon kaufen, die soge- 
nannten «Nectarines». Noch im vorigen Jahr waren 
diese schmackhaften Früchte blass wie Milchtoast und 
klein wie Pflaumen. Die heutigen Nectarines haben 
stark an Umfang zugenommen und haben brennend- 
rote Backen. 

Viele Hausfrauen haben schon oft mit den grünen 
Bohnen Aerger gehabt, die man zuerst von den langen, 
faserigen Fäden an ihren beiden Enden befreien musste, 
che sie gekocht oder gedünstet werden konnten, Diese 
Fäden sind aber jetzt gänzlich verschwunden, und die 
grünen Bohnen, die die Amerikanerin heute kault, kön- 
nen aus der Einkaufstasche direkt in den Kochtopf wan- 
dern. 

Reich an C-Vitamin, stand die Tomate in dieser Hin- 
sicht immerhin der Apfelsine nach, die fast das Doppelte 
an diesem lebenswichtigen Vitamin besitzt. Der Ver- 
suchsstation von New Hampshire ist es nun gelungen, 
eine Sorte zu züchten, deren C-Vitamingehalt demjeni- 
gen der Orange nicht mehr nachstcht. Das Bundesdepar- 
tement für Landwirtschaft hat seinerseits angekündigt, 
dass ihm die Kreuzung einer Tomalensorle gelungen ist, 
die zu einer hellgelben, sehr süssen und schmackhaften 
Frucht führte. Bereits sind die ersten Früchte dieser 
Variation in die Konservenfabriken gewandert, und im 
nächsten Jahr wird eine neue Saltsorte die bereits lange 
Reihe der hier so beliebten Obst- und Gemüsesäfte und 
Nektare bereichern. i 

Eine Nachricht, die bestimmt alle Hausfrauen er- 
freuen wird, betrifft die Zwiebel. Diese wird nämlich 
sehr bald ihre unangenehme Wirkung auf unsere Trä- 
nendrüsen verlieren. r 

Die Hausfrau schätzt es, wenn eine Gemüsearl wenig 
Abfall bei der Zubereitung hinterlässt. Die neue Gurken- 
sorte «straight eight» trägt diesem berechtigten Wunsch 
Rechnung. Man bereitet aus ihr einen ausgezeichneten 
Salat, ohne ihre grüne Haut und die Enden entfernen 
zu müssen. 

Kürbis ist ein bekömmliches Gemüse (fast gleichwer- 
tig an Vilamingehalt der viel gerühmten Karotte), doch 
bereiteten Transport und Lagerung wegen seiner asymme- 
trischen Form grosse Probleme. Der neu gezüchtete 
Kürbis ist nicht eingebogen und hat keinen Hals, son- 
dern präsentiert sich in gleichmässiger zylindrischer 
Form, was auch die Arbeit der Köchin erleichtert und 
beschleunigt. 

Auch die Maiskolben haben sich der Mode anpassen 
müssen. Sie sind auf Verlangen der Konservenfabrikan- 
ten kleiner, dicker, mit kürzeren Enden versehen worden. 

Aufl Anraten einer Suppenfabrik entstand eine neue 
Art von Karotten, deren Farbe eher rötlich als gelb zu 
nennen ist, was im Konservierungsprozess erwünscht ist, 
weil die konservierte Suppe auf diese Weise anspre- 
chender für das Auge ist. 

Die Gemüsemode folgt im allgemeinen den Forderun- 
gen der schlanken Linie, Kleine, längliche Zwiebeln, 


lange, dünne Rettiche und kleine, zierlich-längliche Kar- 
toffeln haben grosse Beliebtheit erlangt. Die grossen 
Idaho-Kartoffeln, von denen oft ein Stück für den 
Mittagstisch einer ganzen Familie ausreicht, werden 
immer weniger gelragt. 

Meistens sind die Gemüse, deren Grössenmasse herab- 
gesetzt werden, bekömmlicher und schmackhafter. Die 
kleinen Wassermelonen, die ein Kilogramm wiegen, 
haben ein brennend-rotes, süsses Fleisch, und ihr Saft 
ist viel schmackhafter als derjenige der grossen Sorte. 
Die grüne Rinde ist viel dünner geworden (weniger 
Abfall) und die Zahl der schwarzen Kerne wurde stark 
herabgesetzt. Doch schon wird an der gänzlich kern- 
losen Variation gearbeitet, die bereits im nächsten Jahr 
zu kaufen sein soll. Im allgemeinen haben die Ameri- 
kaner eine Vorliebe für kernlose Früchte, zum Beispiel 
werden nur noch kernlose Trauben verkauft. 

In Gegensatz zu der schlanken Linie der meisten 
Gemüsesorten lässı man die Beeren an Umfang und 
Gewicht zunehmen. Die neuesten Blaubeeren sind vier 
bis fünf Zentimeler lang und zwei Zentimeter dick. Eine 
neue Art kalifornischer Erdbeeren hat die Grösse der 
europäischen Pflaumen. Die neuesten Brombeeren haben 
die Grösse eines menschlichen Daumens. 

Die amerikanischen Obstzüchter arbeiten fieberhaft 
daran, eine neue Apfeları herauszubringen, die — wenn 
aufgeschnitten — nicht braun wird. Dies wird beson- 
ders für den Tiefkühlungsprozess von Bedeutung sein. 

Nicht alle Hausfrauen sind mit den erziellen Verfei- 
nerungen völlig einverstanden. Viele Konsumenten kriti- 
sieren den faden Geschmack der Aeplel, die zwar äusser- 
lich wunderbar rot aussehen, aber einen süss-mehligen, 
langweiligen Geschmack haben. Auch die kernlosen 
Trauben sind nicht nach jedermanns Geschmack, und 
viele finden sie zu süss und üppig. Immerhin sind die 
bereits erreichten Resultate als sehr gut zu bezeichnen 
und für die Zukunft im allgemeinen vielversprechend. 

Lisa Reldan, Chicago 


16. Präsidentinnenkonferenz 
des Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenbundes der Schweiz (KFS) 


Am 31. August fand in Olten die 16. Präsidentinnen- 
konferenz des KFS statt. Ucber 90 Delegierte vertraten 
96 Sektionen. 

Ein gerüttelt Mass voll Arbeit. Fragen. Wünsche und 
Anregungen wurden speditiv behandelt. 

Begreiflicherweise gab die Frauenstimmrechisaktion 
des V.S.K. den Sektionspräsidentinnen einigen Stoff 
zur Diskussion. Wenn auch einige Bedenken geäussert 
wurden, so ist anderseits doch stark betont worden, dass 
die KFS-Sektionen alles zu einem guten Gelingen bei- 
tragen wollen und werden. 

Das Referat über: «Propagandistisches» von Hans 
Althaus fand guten Boden; er wusste mit Begeisterung 
für die Eigenfabrikation zu werben. Die Hauptaufgabe 
des KFS sei, für eine bessere Warenvermittlung und die 
Eigenproduktion einzustehen. Dabei dürfe aber die 
ideelle Propaganda nicht vernachlässigt werden. Man 
müsse das eine tun und das andere nicht lassen. 

Die aktuelle Viertelstunde der Verwalter in den Sek- 
tionen sei besser auszubauen und in allen Sektionen ein- 
zuführen. Grossen Anklang fand in diesem Zusammen- 


kann auch mit 


Castrix 


vernichtet werden, denn 1 bis 2 Castrix-Körner 


töten eine Maus. Dagegen sind die Castrix-Körner 


für Haustiere und Wild praktisch ungefährlich. 


BRÄNDLI & Co. AG., BERN 


hang auch die von einem Büromitglied vorgeschlagene 
Frauenlandsgemeinde, die nächstes Jahr zum erstenmal 
durchgeführt werden soll. 

Otto Rüfenacht orientierte über das neueingeführte 
Zugabewesen, die Bonbewerlung und die zu verabrei- 
chenden Artikel. Obwohl die Genossenschaften Gegner 
des Zugabewesens sind, müssen sie diesen Weg ebenfalls 
beschreiten, um ihre Produkte stärker forcieren zu kön- 
nen, hoffen aber, dass mit der Zeit doch die Einsicht 
kommt, dass das Zugabewesen ein Unding ist. und dann 
wären die Genossenschaften die ersten, die die Ab- 
schaffung befürworten würden, 

Die schriftlich eingereichten Fragen der Präsidentin- 
nen ergaben ein Bild von den Schwierigkeiten, mit de- 
nen die Funktionärinnen in einzelnen Sektionen zu 
kämpfen haben, und die Beantwortung war manchmal 
eine recht schwierige und heikle Sache. 

Die neue KFS-Brosche, deren Rohentwurf vorlag 
(Produkt der Porzellanfabrik Langenthal), fand den 
Beifall der Anwesenden, so dass sie in Auftrag gegeben 
werden kann. 

Die getroffenen Massnahmen betreffend den Spar- 
verein wurden von der Präsidentinnenkonferenz ein- 
stimmig gutgeheissen und der Präsidentin das Vertrauen 
ausgedrückt. Das Schreiben an das Genossenschaftliche 
Seminar betreffend die Hausfrauenkurse fand mit einer 
kleinen Aenderung Genehmigung. 

Kurz nach 17 Uhr konnte die interessante und frucht- 
bare Tagung mit dem Dank an alle 


Anwesenden ve- 
schlossen werden. 8 


G.2. 
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Kulinarische Genüsse in Warenhaus: 


Veilchenpudding 
und Alligatorensuppe 


Eine Reihe seltsamer Leckerbissen konnte man kürz- 
lich bei der Delikatessenwoche des grossen amerikani- 
schen Kaufhauses «eMaev's» in New York bewundern 
und teilweise sogar auch kosten. Alle grossen Lebens- 
mittelfirmen des Landes waren zur Teilnahme an dieser 
Veranstaltung eingeladen. und es war selbst den besttrai- 
nierten Besuchern unmöglich. sich durch all das Gebo- 
tene hindurchzuessen. 

Unter den einheimischen amerikanischen Spezialitäten 
befanden sich an Neuheiten vor allem zwei «Wieder- 
entdeckungen» in Form von Holunder- und Minzengelee. 
Beides wurde schon vor Jahrhunderten in Amerika von 
den Hausfrauen hergestellt. geriet aber dann in Ver- 
gessenheit. bis kürzlich ein Kochbuch wieder auf diese 
Fruchtgelees aufmerksanı machte. Reichlich seltsam mag 
wohl auch jener Streichkäse erscheinen, der aus Schwei- 


zer Käse und Kirschbranntwein hergestellt wird, aber 
Probekoster versicherten. er sei cine Delikatesse. Als 


ganz exquisit wurde auch «Hering in Schlagrahm und 
Wein» geschildert (der Berichterstatter war allerdings 
selbst Amerikaner). 

Eine Sensation der Schau waren Hühnereier mit far- 
bigen Schalen. Die Schalen sind nicht bemalt. sondern 
Karen von einer Hühnerart gelegt. die in langjährigen 
Zuchtversuchen dazu gebracht wurde. farbige Eier zu 
legen. Allerdings kosten diese Eier ein Mehrfaches der 
norinalen weissen Hühnereier. Ein anderes Kuriosum 
war ein Riesenlaih von Wisconsin-Cheddar-Räse, der 
die Kleinigkeit von tausend Kilosramm wog und später 
pfundweise verkauft wurde. 

Dass man nicht nur am Cognac, 
Fleischwaren das Alter schätzt. bewies ein Räucher- 
schinken aus Virginia, der nachgewiesenermassen aus 
dem Jahre 1902 stammte. Es dürfte sich dabei um das 
älteste nicht durch Tiefkühlung konservierte Fleischstück 
der Welt handeln. Iın Gegensatz hierzu liefert ein 
moderner Münzeinwurfautomat innerhalb von andert- 
halb Minuten ein Paar frischgekochte Frankfurter mit 
einer Semmel säuberlich in einer kleinen Pappschachtel 
verpackt. 

Einige Delikatessen konnten nicht zum Prohekosten 
freigegeben werden. da sie zu teuer sind. Hierher ge- 
hörte etwa die Alligatorensuppe. die neuerdings in 
Florida hergestellt wird. und von der die wenigen, die 
sie gekostet haben. Wunderdinge zu berichten wissen. 
Neben den wilden Iteptilien liefern aber auch die harm- 
losesten Blümlein Neues für die Küche, wie etwa der 
Veilchen-Pudding beweist. Eine kaliformische Firma 
stellt nämlich aus Veilchen einen Extrakt her, der sich 
für Puddings. Kompotte und Gefrorenes besonders eig- 
nen soll. William Titon, der Chefkoster von «Macy’s», 
machte ein ganz verzücktes Gesicht: «Just beautiful», 
sagt er, «einfach herrlich.» 

Wer aber auch bei sich daheim ein Assortiment von 
Köstlichkeiten bereitgestellt haben will. der kanı zum 
Preis von nicht ganz vier Dollars eine riesige Käseplatte 
erwerben, auf der 36 verschiedene Käsesorten aus aller 
Herren Länder vertreten sind. Auf einem grossen Papp- 
teller sind sie wie Tortenschnitten im Kreise aufgestellt. 

In den nächsten Monaten sollen nun noch einige euro- 
päische Spezialitäten dem umfangreichen Lager von 


sondern auch an 
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«Macy’s» beigefügt werden, denn Mr. Titon kam erst 
kürzlich von einer «Forschungsreise» von Europa zu- 
rück. Ueber seine Erwerbungen hüllt er sich noch in 
Schweigen, nur die Erinnerung an ein Aperitifgelränk 
in Paris löst ihm die Zunge: zwei Teile eisgekühlter 
Weisswein und ein Teil Creme de cassis (Sirup von der 
schwarzen Johannisbeere). «Wirklich zu empfehlen», 
sagt Mr. Titon. und dann blickt er wieder mit Behagen 
umher im Kreise der ausgestellten Köstlichkeiten, von 
der Alligatorensuppe bis zum Veilchenreis und Minzen- 
gclee... Dr. H.R. 


Die amerikanische 
Durchschnittshausfrau 


Mehrere lausend Chicagoer Tlausfrauen beantworteten 
kürzlich Fragen über ihr Leben. ihre Kinder, ihr Heim 
und ihre Arbeit und gaben ihr Alter, ihr Gewicht sowie 
ihre bevorzugte Kleiderfarbe an. 

Der Gedanke, eine derartige Rundfrage durchzulüh- 
ren, ging von einer Gruppe von Chicagoer Geschälts- 
leuten aus. die auf die Weise die Bedürfnisse und den 
Geschmack von 1200000 werheirateten Frauen der 
Stadt jeststellen wollten. Das Ergebnis der Rundfrage 
wurde kürzlich im Rahmen einer grossen Modeschau im 
Städtischen Opernhaus bekanntgegeben. 

Um ein gutes Durchschnitisergebnis zu erhalten, wur- 
den aus den vielen tausend ausgelüllten Fragebögen ins- 
gesanıt 350 ausgewählt und statistisch ausgewertet. Da- 
bei ergab sich, dass die Chikagoer «Durchschniltshaus- 
frau» 37% Jahre alt, 1.62 Meter gross und 63 Kilo 
schwer ist. Sie ist brünett. bereits seit ihrem 19. Lebens- 
jahr verheiratet und lebt mit ihrem Mann und ihren 
zwei Kindern in glücklicher Uhe. 

Um ihren Hausfrauenpflichten voll genügen zu kön- 
nen. müssen 14,8% der Trauen sechs Stunden, 14,5% 
fünf Stunden und 9,4% acht Stunden pro Tag arbeiten. 
Nur ein verschwindend geringer Prozentsatz der Frauen 
arbeitet über diese Zeit hinaus in Haushalt, und nur 
sechs der Befragten berichteten. dass ihr Arbeitstag elwa 
14 Stunden betrage. 

89 der Befragten gehen einem Beruf nach, davon 50 
ganzlägig und 39 halbtägig. 62% der Ehefrauen geben 
an, dass sie gerne einen Kenn ausüben würden, wenn 
ihre Hausfrauenpflichten dies gestatten würden. 

Die Zahl der Kinder variiert beträchtlich: 46 Fami- 
lien haben kein Kind; 110 Familien haben eines, 116 
zwei. Den Rekord hält eine Familie mit zwölf Kindern. 

52,3% der Frauen bevorzugen Blau als ihre Lieb- 
lingsfarbe. Dann folgen in aitaias Abständen Rot, 
Braun, Schwarz, Grün, Grau, Violett und Rosa. Dr.er. 


Sie sparen 15 Franken. 


wenn Sie die «Annalen der Gemeinwirtschaft», deren erstes 
Heft kürzlich herausgekonmen ist, beim V.S. K. beziehen. Der 
Preis für vier Hefte im Umfang von insgesami rund 400 Seiten 
beträgt für solche, die ihr Abonnement beim V.S.K. bestellen, 
Birs 10— statt Fr.25.—. Im Abonnementspreis von Fr. 10.— 
inbegriffen ist darüber hinaus noch die Mitgliedschaft bei der 
Internationalen Forschungs- und ftosmralktasschellle für Gemein- 
wirtschaft. Abonnementserklärungen erfolgen am zweckmässig- 
sten durch die Einzahlung des Betrages von Fr. 10.— auf 
Postkonto V 31, V.S.K., Basel, mit dem Vermerk: Für «Anna- 
len der Gemeinwirtschaf2. 


En a a a ar 
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Banknoten aus Nylon 


Die ersten Exemplare der neuen amerikanischen Bank- 
noten, die aus Nylon hergestellt werden, sind vor kurzem 
von den verschiedenen Prüfungskommissionen geneh- 
migt worden. Die Herstellung ist jetzt in vollem Gang. 
Bei diesen modernen Geldscheinen wird die Zeichnung 
nicht mehr aufgedruckt, sondern hineingewoben. Die 
Fälschung solcher Scheine ist daher so gut wie ausge- 
schlossen; der Fälscher müsste nicht nur genau die 
gleiche Webmaschine besitzen, sondern auch die Nylon- 
fäden müssten in Farbe, Qualität und Stärke ungefähr 
mit den echten übereinstimmen. 

Die Nylonscheine halten nicht nur etwa hundertmal 
länger als die besten der heutigen Banknoten, sie können 
auch jederzeit abgewaschen und aufgebügelt werden. 
Entsprechende Einrichtungen bei den Banken werden 
eines Tages dafür sorgen, dass nur hygienisch einwand- 
freie Scheine herausgegeben werden. Das eingenommene 
Geld wandert in eine Waschmaschine, wird nach der 
Wäsche von dem fliessenden Wasser mitgenommen, 
wandert auf ein Sieb, wird hier geglättet und auf eine 
elektrische Trockenplatte gelegt. Sauber gebügelt bringt 
ein Fliessband das Geld wieder zur Kasse zurück. Inter- 
essant bei dieser Einrichtung ist, dass die Scheine, die 
aul das Sieb gelangen, automatisch nach der Grösse 
sortiert werden und dementsprechend nach Werten ge- 
rennt an verschiedenen Auswurfstellen wieder zum 
Vorschein kommen. 

Diese Lösung ist besonders von den amerikanischen 
Aerzten mit Begeisterung aufgenommen worden, da die 
alten Geldscheine bekanntlich Bazillenträger sind. Aber 
auch die Banken sind zufrieden, denn die Sache hat noch 
einen anderen Vorteil. Das Gewicht der Scheine soll 
genau gleich bleiben. Wenn sie gebündelt zu hundert 
Stück über eine Waage laufen, dann kann man an einer 
Skala erkennen, wenn das Paket einen Schein zu viel 
oder zu wenig hat. Man wird also künftig wiegen statt 
zählen. 

Die Amerikaner glauben, dass sich Nylongeld in aller 
Welt durchsetzen wird. Es sei so praktisch, sauber und 
halıbar, dass, auf einen längeren Zeitraum gesehen, die 
Herstellung der Nylonbanknoten nur halb so teuer sei 
wie die von Papierscheinen. «Stuttgarter Zeitung» 


Aus unserer Bewegung 


Ennetlinth-Linthal. Unter dem Vorsitz von Vizepräsident Georg 
Vögeli hielt der Konsumverein Ennetlinh am 8. September im 
Hotel Bahnhof in Linthal seine Generalversammlung ab. Prä- 
senz: 178 Genossenschafter. 

In seinem Jahresbericht streifte der Vorsitzende alle wesent- 
lichen Begebenheiten des abgeschlossenen Geschäftsjahres in 
wirtschaftlicher und personeller Hinsicht. Er bedauerte den 
während des Jahres erfolgten Rücktritt von Präsident Zweifel 
und verdankte dessen Dienste. Die Rechnungsabnalıme erfolgte 
einstimmig ohne Diskussion. 

Im Zusammenhang mit der Jahresrechnung machte Verwalter 
Zangger noch einige interessante Angaben über die Umsatzent- 
wicklung in den letzten 20 Jahren. Es ging daraus hervor, wie 
stark die wirtschaftliche Krise der Dreissigerjahre den Umsatz 
unserer Genossenschaft zu beeinträchtigen vermochte, wie aber 
anderseits die Jahre 1948/49 mit der grossen Bautätigkeit in unse- 
rem Wirtschaftsgebiet den Konsumverein Rekordumsätze erzielen 
liessen. Im allgemeinen aber seien gute Präsentation der Waren, 
flotte fachmännische Bedienung und vorteilhafte Preise die Vor- 
aussetzungen für die weitere Umsatzentwicklung. während ledig- 


lich Worte der Aufmunterung zur Genossenschaftstreue wenig 
Durchschlagskraft hätten. Der unsichern Preissituation bei stark 
erhöhten Warenlagern sei bei der Bilanzierung entsprechend 
Rechnung getragen worden. Der Ertrag des Geschäftsjahres 
konnte als gut bezeichnet werden und habe zur weitern Stärkung 
der Genossenschaft beigetragen. Schliesslich erwähnte der Ver- 
walter noch den grossen Wert der Betriebsvergleiche, welche die 
Verwalter der glarnerischen Konsumvereine untereinander durch- 
führen. 

Die zu treffenden Ersatzwahlen warfen keine grossen Wellen. 
Als Präsident der Verwaltungskommission und des Stiftungsrales 
wurde Georg Vögeli, bisher Vizepräsident. gewählt. 

Von dem Bericht über den Ausbau der Personalfürsorgestif. 
tung durch den Abschluss einer Gruppenversicherung mit der 
Coop-Leben nahm die Versammlung zustimmend Kenntnis. 

Ebenso stimmte sie der statutarischen Verankerung der Bei- 
träge des Konsumvereins Ennetlinth an die Personalfürsorge- 
stiftung bei. 

Der Antrag der Verwaltungskommission auf totale Umgestal- 
tung, bzw. Erweiterung und komplette Neueinrichtung des Ver- 
kaufslokales in Linthal mit einer Kostensumme von 95 000 Fran- 
ken hatte die Gemüter in den letzten Wochen vor der Versamm- 
lung begreiflicherweise stark beschäftigt und Bedenken laut 
werden lassen. Nach gründlicher Aufklärung durch die verant- 
wortlichen Organe bewilligte indessen die Versammlung den 
hiefür verlangten Kredit von 100000 Franken. 

Zum Schluss gab der Präsident der Ueberzeugung Ausdruck, 
dass mit diesem mutigen Entschluss die Wege für die weitere 
Entwicklung geebnet worden seien und dass sicher auch die 
heutigen Pessimisten einst Freude an dem von Weitblick zeu- 
genden Werk haben werden. 17% 


Bibliograp 


Im August 1951 sind bei uns folgende interessante Schriften 
eingegangen: 


Giger Hans Georg: Die Mitwirkung privater Verbände bei der 
Durchführung öffentlicher Aufgaben. Berner rechts- und wirt- 
schaftswissenschaftliche Abhandlungen. H. 60. — 1951. 231 S. 

Grunau Joachim: Grundfragen des Geldwesens. Veröffentlichung 
des Instituts für Genossenschaftswesen an der Philipps-Uni- 
versität Marburg’/Lahn. 1951. 52 S. 

Guitton Henri: Les fluctuations &conomiques. Traite d’Ecunomie 
politique, publ. par Gactan Pirou. 1951. XVI + 648 S. m. Tab. 

Gullander Ake: Die landwirtschaftlichen Genossenschaften in 
Schweden. Ueberseizt und mit Vorwort von Theodor Milberg. 
Deutsche ländliche Genossenschafts-Bibiliothek, herausgegeben 
vom Deutschen Raiffeisenverband. 1951. 132 S. + Taf. m. Tab. 

Hofer Hans: Die Entwicklung und der heutige Stand der schwei- 
zerischen Massnahmen zur Qualitätsförderung der Milch und 
die Möglichkeiten eines weitern Ausbaus. Dissertation ETH. 
1951. 179 S. m. Tab. 

Hundhausen Carl: Werbung und öffentliches Vertrauen «Public 
Relations». 1. Bd. Essen. 1951. 195 S. m. Abb. + Taf. 

Müller Josef: Geschichtliche Entwicklung zum VHTL. 1. Bd. 
einer Verbandsgeschichte. Il v. J. Eberli. Zürich, Verband 
der Handels-, Transport- und Lebensmittelarbeiter der Schweiz, 
1951. 128 S. 

Premier Congres international de la distribution des produits 
alimentaires, Paris 20-23 juin 1950. (Compte rendu.) 2 tumes. 
190 und 190 S. + Portr. und Taf.. m. Abb. -+ Tab. 

Probleme der schweizerischen Zolltarif-Revision. Veröffentlichun- 
gen des Schweizerischen Instituts für Aussenwirtschafts- und 
Marktforschung an der Handels-Hochschule St. Gallen. Bd. 12. 
1951. XIV + 136 S. m. Tab. 

Romeuf Jean: L’entreprise dans la vie &conomique. Collection 
«Que sais-je?» Paris. 1951. 128 S. 

Rüst Ernst und Schoch Max: Warenkunde und Industrielehre. 
3. Tl.: Textilwaren. 3. Auflage. Zürich, 1951. VII-+279 S, 
+ Taf.. m. Abb. 

Sociei® des produits Nestle S.A., Vevey: Der W. = 
Schokolade. Nestle, Peter, Cailler, Kohler. 24 ey 
m. Abb. + Portr. ® 

Stavenhagen Gerhard: Geschichte der Wirtschafts . 
riss der Sozialwissenschaft, Bd. 2. en uns 

Winkelmann W.F.: Die Vitamine. Was sie <ind -_ wu c 
leisten, 2. Aufl. Basel, 1951. 318 5. m. Abb, + ah 


Alle angeführten Schriften können 


V.S.K. völlig kostenlos leihweise Beier der Bibliothek des 


rn werden. 
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Arbeitsgemeinschaft der.Konsum- 


genossenschafter mit Spezialläden 


Branchentagung Textilwaren 


‚Montag. den 24. September 1951, 09.15 Uhr. im St. nnahof, 
5. Stock, Sitzungssaal, Zürich (Eingang St. Annagasse). 


TRAKTANDEN: 


1. Orientierung über die Marktlage and Preisgestaltung. 

2, Referat von Herrn Dr. Barblan vun der Firma J.R. 
Geisy AG. Basel. Thema: «Verhütung von Textil- 
schäden durch Insckten.» Anschliessend Film: «Eine 
kleine Welt im Dunkeln, das Leben der Motten.s 

3. Diskussion. 

12.45 Uhr gemeinsames Mittagessen. 

14.17 Uhr Abfahrt ab Zürich HB nach Eglisau. Besich- 
tigung der Firma Stamm & Co., Eglisau, 
Wachstuchfabrikation. 

18.00 Uhr ca. gemeinsame Rückfahrt nach Zürich. 

Diese Branchentagung ist für alle der Arbeitsgemeinschaft ange- 
schlassenen Vereine der deutschsprachigen Schweiz bestimmt. 
Wir rechnen mit vollzähliger Beteiligung. 

Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft. die wider Erwarten eine 
Einladung vermittelst Zirkularschreiben nicht erhalten haben, 
wollen sich bis 20. September bei der Textilwarenabteilung noch 
schriftlich anmelden. unter Bekanntgabe. ob sie am Mittagessen 
sowie an der Besichtigung teilnehmen oder nicht und ob sie per 
Bahn oder per Auto reisen. 


Verbandsdirektion 


Die Herbstkreiskonferenzen sind auf folgende Daten 
angesetzt worden: Samstag, 6., 13. und 20. Oktober 
oder Sonntag, 7., 14. und 21. Oktober 1951. 

Als offizielles Traktandum des V.S.K. ist aufge- 
stellt worden: 


«Die Notwendigkeit der Leistungssteigerung 
und die Mitwirkung der Vereinsbehörden.» 


Wir ersuchen die Kreisvorstände, ihre Herbstver- 
sammlungen anzusetzen und uns das Datum und den 
Versammlungsort rechtzeitig bekanntzugeben, damit 
wir sie publizieren können. 


* 
Es haben ihre Herbstkreiskonferenzen angesetzt : 


Kreisverband I: 7. Oktober in Lausanne. 
Kreisverband II: 14. Oktober in Sonceboz. 
Kreisverband IlIa: 14, Oktober in Büren a.d.A. 
Kreisverband V: 13. Oktober in Erugg. 


Wir ersuchen die übrigen Kreisvorstände, die 
Herbstversammlungen ohne weiteren Verzug anzu- 
setzen und uns Versammlungsort und Datum bekannt- 
zugeben. 

“* 

Der Konsumverein Geschinen in Geschinen (Wal- 
lis) ist als Mitglied in den V.S.K. aufgenommen und 
dem Kreisverbande IIIb zugeteilt worden. 


Zentralverwaltung 


Am 10. September 1951 feiert Herr Otto Walker, 
Chauffeur in der Lagerhausabteilung Pratteln, das 
25jährige Dienstjubiläum. 

Wir gratulieren dem Jubilar herzlich und danken 
ihm für die langjährige und treue Mitarbeit. 
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Nachfrage 


Gesucht sehr tüchtige Verkäuferin zur Führung des Lebens- 
mittel-Hauptgeschäftes in Genossenschaft des Kantons Basel- 
land. Gut bezahlte, interessante Stelle. Ausführliche Bewer- 
hungen mit Photo, Zeugnissen und Gcehaltsansprüchen unter 
Chiffre 1.10'21 an Ännoncenagentur R.-C. Mordasini, rue du 
Marche 18, Genf. 


Angebot 


Jüngerer, tüchtiger Buchhalter sucht Stelle in Konsumgenossen- 
schaft. Offerten unter Chiffre 1.11/31 an die Annoncenagentur 
R.-C. Mordasini, rue du March& 18, Genf. 


Die 
MÖBEL-GENOSSENSCHAFT 


mit Hauptsitz in Basel und Verkaufsfilialen 
in Basel, Zürich und Biel hat zufolge Ab- 
lebens des bisherigen Inhabers den Posten des 


DIREKTORS 


für die Gesamtleitung des Unternehmens zu 
beseizen. 


Für die Leitung der Firma kommt nur eine 
seriöse, kommerziell versierte Persönlichkeit 
mit gründlichen fachtechnischen Kenntnissen 
in Frage, die, gestützt auf ihre bisherige Tä- 
tigkeit. für die erfolgreiche Weiterentwicklung 
der Möhel-Genossenschaft alle Garantie bietet. 
Offerten mit curriculum vitae, Zeugnisah- 
schriften, Referenzen und Gehaltsansprüchen 
sind zu richten an den Verwaltungsrat der 


Möbel-Genossenschaft, Postfach 20594, Basel 2. 
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